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Der Champagner, und noch Etwas. 


Dem Winter übergibt das Jahr 
Der Herbſt im Traubenſaft; 

Was Naſchwerk nur als Traube war, 

Wird dann im Winter wunderbar 
Zu Geiſt und Lebenskraft, 

Und ſtärkt, — ſchend' ein Cumpan! — 
Zu Muth und Fleiß, zu Luſt und Sang, 
Auf feinem ſauern Lebensgang⸗ 

Gar manchen Wandersmann., 


Der Englaͤnder Henderſons gab zu London 
eine Geſchichte der alten und neuen Weine 
heraus, und Folgendes auch kommt darin vor: 
„Die Champagner werden ſchon ſeit Jahr— 


hunderten in 2 Hauptklaſſen eingetheilt, in 
Fluß weine (Weine aus der Gegend des Marner 
Flußes), und in Bergweine (aus der Gebirgs⸗ 
Gegend von Rheims). Die erſteren ſind ſehr 
geiſtreiche und ſpruͤhende Weine und zeichnen 
ſich durch feinen Geſchmak und Geruch aus. 
Jedoch ſind gerade diejenigen Weine, welche 
am Meiſten brauſen, nicht immer die beſten, 
und ihre Kraft verfliegt zuweilen gar ſehr mit 
dem Sauerſtoffgas, welches den Schaum er⸗ 
zeugt. Daher ziehen die aͤchten Kenner die 
wenig ſchaͤumenden Weine den heftig mouffis 
renden vor. Sillery, ſo genannt von dem 


Unterhaltungen im Gartenſtuͤbchen. 


Das Opfer kindlicher Liebe. 
(S ch lu 5.) 


Da Meliabeth, ſchloß der Herr Kaplan feine Erzäh⸗ 
lung, ſich am Fuße des Thurmes befand, in den Ar⸗ 
men feiner geliebten, fo lange entbehrten, fo heiß erſehn⸗ 
ten Tochter — guter Gott, welches Gntzüfen! Aber 


auch eben ſo ſchnell, und faſt ſtärker noch, ſtellte ſich vor 
die Augen ſeines Geiſtes jene ſchrekliche Gefahr, in wel⸗ 
cher er jezt die theuerſte Hälfte ſeines Selbſt's zu ſtürzen 
im Begriffe ſtand. Nicht vor feinem Tode — ach, er 
hatte ihn ſchon zahllos herbeigerufen! — nur dor, Hal 
Mehb's Schikſal erbebte Meliabeth in feinem Innerſten. 
Alle Vorſäze der Flucht ſchwanden; 11 drükte er fein 
5 4 
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Doͤrfchen, bei dem er wächst, behauptet den 
erſten Rang unter den weißen Champagner⸗ 
Weinen. Er verdankt ſeine Veredlung und 
ſeinen dadurch herbeigefuͤhrten Ruf vorzuͤglich 
der Marſchallin d'Eſtrées, welche eine beſon⸗ 
dere Sorgfalt auf die Pflege ihrer Reben und 
die Bereitung und Verſendung ber von ih: 
nen gewonnenen Weine wandte. Daher hieß 
dieſer Wein auch eine Zeit lang: Vin de la 
Maréchale und wurde unter diefem Namen 
vorzüglich in England geſucht. Unter den 
Fluß weinen zeichnen ſich die aus, welche in 
der Umgegend von Ay wachſen, namentlich 
der Vin de Dieu (vinum Dei), und der Vin 
de Closet, welcher in einem kleinen Wein⸗ 
Garten füdweftlih von Epernay in einer Hi: 
gel: Vertiefung wachst. Der Boden, auf 
welchem die Champagner⸗Reben gedeihen, iſt 
kalkartig und von der darin enthaltenen Kreide 
faſt ganz weiß. Hie und da findet ſich auch 
ein ſtarker Zuſaz von Kieſelerde. Die Abe 
haͤnge der Huͤgel haben nicht alle eine gute 
Lage, und ſelbſt die Weine von Sillery mad: 
"fen auf nördlichen und oͤſtltchen Bergſeiten. 
Man hat Weingaͤrten von demſelben Boden, 
auf Einer Hoͤhe und in gleicher Lage, deren 
Produkte dennoch ſehr verſchieden ausfallen, 
ſo daß die auſſerordentliche Guͤte mancher 
Weindiſtrikte von kleinem Umfang immer noch 
ein Raͤthſel iſt. Sehr viel Einfluß auf die 
gr des Weins haben aber freilich auch die 
inſammlung und das Ausleſen der Trau— 
ben, und die Zubereitung und Aufbewahrung 
des Saftes. Die faulen Beeren muͤſſen ſorg⸗ 
faltig ausgebrochen werden, wenn der Wein 
nicht darunter leiden ſoll; und eben fo noth⸗ 


wendig iſt das Wegwerfen der kleinen unreif 
gebliebenen oder verhaͤrteten und zuſammen⸗ 
getrokneten Beeren. Zu einer ſolchen Eins 
ſammlung und Sortirung der Trauben ſind 
natürlich viele Haͤnde noͤthig, und man rech⸗ 
net an 60 Weiber auf das Einlegen der Trau⸗ 
ben für 4 Tonnen. Man preßt den weißen 
Wein theils aus weißen Beeren, theils aus 
blauen. Wenn man aber die Trauben vor 
dem Preſſen längere Zeit im Bottig ſtehen 
laßt, fo wird der Wein immer roth. Ger 
ſchwindes und ununterbrochenes Preſſen gibt 
den beſten und klarſten Wein. Man laͤßt 
das Rad der Preſſe lieber von 6—8 Men: 
ſchen, als von einem Pferde drehen. Die 
kleinen Beſtzer haben gewöhnlich keine eigene 
Preſſe und muͤſſen ihre Trauben dann in den 
größeren Weingaͤrten gegen einen fixen Preis 
preſſen laſſen, was den Nachtheil fuͤr ſie hat, 
daß ſie oft ſo lange darauf warten muͤſſen, 
bis ihre Trauben gelitten haben. Das Mouf: 
ſiren des Champagners entſteht dadurch, daß 
man den Moſt in den Kufen nicht ausgaͤh— 
ren laßt, ſondern ihn mit der unentwikelten 
fixen Luft, welche der Gaͤhrungs-Prozeß ver: 
flüchtet haben würde, in die Faͤſſer einſpun⸗ 
det, aus denen die Flaſchen ſie dann in ſich 
aufnehmen. Das ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere 
Mouſſiren hänge alſo nicht fo ſehr von der 
Qualität des Weins, als vielmehr von der 
ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Gaͤhrung desſelben 
ab. Die beſten Champagner: Beine halten ſich 
in voller Guͤte von ihrem zehnten bis zum 
zwanzigſten. Jahre, die mouffirenden nicht mit 
eingerechnet; die Temperatur, welcher ſie be⸗ 
bedürfen, um in dieſer Lagerzeit nichts zu 


Kind ans Herz; glühend beſchwer er ſie: ihr Vorhaben 
gufzugeben, und ihn in ſeinen Kerker zurükkehren zu laſ⸗ 
ſen. „Ich habe ja nun ſchon, ſagte er, des Lebens größ⸗ 
tes Slük wieder gefühlt — habe dich an mein Herz gedrükt! 
habe mich als den beneidenswertheſten aller Väter erkannt! 
Kehre zurük, und laß mich!“ 

Wer vermöchte es, hier den Wettſtreit der Zärtlich⸗ 
keit zwiſchen Vater und Tochter nach Verdienſt zu ſchil⸗ 
dern? „Nein, nein, Vater! rief fi. Nicht länger ſollſt 


du hier ſchmachten. Zweifle nicht an dem Gelingen un⸗ 
ſers Vorhabens! Jener einzige, ewige Gott ſendet mich 
zu deiner Befreiung. Er ſchüzt die unſchuld. Befürchte 
nichts. Schon iſt die größte Gefahr überſtanden. Sieh, 
welch' eine herrliche Nacht! Wie ruhig ſind Luft und 
Strom! Jenes freundliche Geſtirn, das mich hierher ges 
leitet, erleichtert durch ſeinen Glanz unſere Flucht. Ehe 
noch eine Viertelſtunde vorüber ſeyn wird, haben wir die 
Wachſamkeit deiner Wächter betrogen, und find gerettet. 
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verlieren, iſt 540 Fahrenheit, und dieſe fin 
det man in den reichhaltigen Kellern des Hrn. 
Moet in Epernay. Sie enthielten im Jahr 
1810: 400,000 Bouteillen und 800 Fif: 
fer.” — Dieß vom Champagner, dem. edel; 


gehoͤriger Güte ſtets ausfallen ſoll, theile ich 
folgende Bemerkungen und Vorſchriften mit. 
Das erſte Vorurtheil gegen den Staͤrkzuker⸗ 
Wein beſteht in der Meinung, daß aus Kars 
toffeln, dieſer (wie man ſich ausdruͤkt) gemei⸗ 


ſten der Weine, wenn von leichtem Feuer, 
(gleichſam von Flammen des Feuers, im Ge⸗ 
genfaz der Glut) die Rede iſt. Aber es gibt 
auch Weine aus Zuker von Kartoffelſtaͤrke, 
und es iſt bekanntlich inſonderheit der koͤnigl. 
ſaͤchſ. Berg⸗Commiſſionsrath H. W. A. Lam: 
padius in Freyberg, der ſich mit der Erzeu⸗ 
gung dieſes kuͤnſtlichen Weines abgibt. Er 
gab hierüber 1825 (Freyberg, bei Craz und 
Gerlach) eine neue Belehrung heraus, unter 
dem Titel: „Neue Erfahrungen im Gebiete 
der Landwirehſchaft und Gärtnerei,” und 
ſagt: „Seit dem Herbſt 1814 bereite ich mir 
nun alle Jahre 1—14 Eimer Staͤrkzuker⸗ 
Wein für meine Haushaltung von verſchie— 
denen Sorten in Hinſicht eines angenehmen 
Nebengeſchmaks. Als ich 1816 Berlin be⸗ 
ſuchte, ſezte mir Herr Fabriken -Commiſſaͤr 
Dorn, durch Thaͤtigkeit im Fache der Tech⸗ 
nik ruͤhmlichſt bekannt, eine Probe ſehr wohl: 
ſchmekenden Staͤrkzukerweines vor, welchen 
derſelbe, ohne meine Arbeiten noch zu kennen, 
zubereitet hatte. Seit jener Zeit habe ich hie 
und da dieſes Fabrikat, bald ſchlecht, bald 
gut zubereitet gefunden; und Herr Kriegs: 
Regiſtrator Kragen in Dresden hat, fo viel 
mir bekannt, den Stärfjuferwein zuerſt in 
den Handel gebracht. Um nun Vorurtheile 
gegen dieſes Getraͤnk zu widerlegen und Alles 
genau anzugeben, worauf es bei der Zuberel⸗ 
tung dieſes Weines ankommt, wenn er von 


nen Frucht, niemals ein ſo edles Getraͤnk 
wie der Wein gezogen werden koͤnne. Man 
denkt ſich die rohe Kartoffel in Gaͤhrung und 
zieht ſchon ein ſaures Geſicht, ehe man den 
Wein koſtet. Bedenkt man aber, daß zuerſt 
der feinſte Theil (das Staͤrkmehl) aus Dies 
ſer Feucht gezogen, daß dieſer durch einen 
chemiſchen Prozeß in Zuker umgeaͤndert wird, 
daß Zuker die Grundlage aller Weine iſt, daß 
zu der Einleitung der Gährung von mir nur 
ſchmakhafte Früchte verwender werden, ſo muß 
wohl die Einbildung von Rohem und Wis 
drigem ſich ſelbſt widerlegen. Es iſt ein ſo 
reinliches Produkt, als der beſte Ciderwein, 
iſt ſtaͤrker als jener, haͤlt ſich beſſer, und vers 
edelt ſich mit den Jahren gleich den meiſten 
Traubenweinen. Ein zweites Vorurtheil ſpricht 
aus: ein ſolches Kunſtprodukt koͤnne unmoͤg— 
lich der Geſundheit ſo zutraͤglich, als ein nas 
tuͤtlicher Wein ſeyn. Wie falſch iſt dieſe 
Anſicht! Es gibt keinen naturlichen Wein. 
Jeder Wein iſt mittelſt der Gaͤbrungskunſt 
bereitet. In der Traube bat die Natur den 
zur weinigten Gaͤhrung noͤthigen Gahrungs⸗ 
Stoff mit dem Zuker vereinigt. Bei der 
Staͤrkzuker⸗Wein bereitung fügen wir dem Zus 
ker Gaͤhrungsſtoff zu. Der Staͤrkzuker wein 
enthaͤlt Alkohol, wenig oder auch oft keinen 
unzerſezten Zuker und geringe Mengen von 
Wein,, Aepfel⸗ oder Citronen⸗Saͤure je nach⸗ 
dem dieſe oder jene Frucht als Einleitungs⸗ 
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Mein freundlicher Gaſtherr wartet unſer mit ſchnellen 
Pferden.“ 
Ihre Worte, ihre Innigkeit ſiegten. Meliabeth ent⸗ 


ſchloß ſich, Alles zu wagen. Noch ein Mal drükte er 


die heldenmüthige Tochter an ſein väterliche Herz; dar n 
ſtürzten ſich Beide in den Strom, und ſchwammen nach 
möglichſten Kräften. Der geübteren Hal Mehi war dies 
ſes ein Spiel; doch der arme, matte, ſeit mehreren Jahren 
ſchon jeder freien Luft, jeder Bewegung entwöhnte Greis, 


— ach, kaum war er einen Bogenſchuß weit in den 
Strom hinein, da ergeiff ihn die Kälte des Waſſers mit 
Fieberfroſt, und er ſank plözlich unter die Fluthen. 


Bewußtloſe Angſt, Schreken des Todes durchbebten 
jezt Hal Mehi's Herz. „Mein Vater!“ rief fie ganz aus 
ßer ſich ſelbſt. Nur zu treulich wiederholte in ber Stille 
der Nacht das Echo wohl zwanzigmal ihren Schmerzens⸗ 
Ausruf, und brachte ihn zu den Bea: der Wächter, 
. 34 


Mittel zur Gaͤhrung verwendet wurde; auf 
jeden Fall aber weniger Weinſaͤur e als die 
Traubenweine der noͤrdlichern Weingegenden. 
Sagt man drittens: „der Stärkjuferwein 
ſchmekt mir nicht,“ fo iſt dagegen nichts eins 
zuwenden, wie denn hier Alles auf Gewoͤh⸗ 
nung ankoͤmmt. Wer an den Genuß der 
Franzweine gewoͤhnt iſt, dem ſchmekt der 
Wuͤrzburger nicht e. Der Geſchmak des 
välltg aus gegohrnen zukerfreten Staͤrkezuker⸗ 
Weines nähert ſich dem ſuͤßen ungariſchen 
Tiſch⸗, der ſuͤßere dem Corſika-, Mallaga⸗ 
und Madeira : Wein, je nachdem man mehr 
oder weniger Stärkezuker, und dieſes oder je⸗ 
nes Gährungsmittel anwendete ꝛc.“ 


Bericht und Aufgabe zur gefälligen Be⸗ 
antwortung über einen höchſt ſchaͤdlichen 
Obſt⸗Verderber. 

Unbekannt mit der Naturgeſchichte der 
Kaͤfer und ihren Benennungen, habe ich mich 
befliſſen, ſeitdem ich von einer gewißen Art 
Käfer, die hier unter dem Namen kleine 
braune Maikaͤfer bekannt find, viel Scha⸗ 
den leide, ihre Geſtalt und Lebensart ſo viel 
moͤglich kennen zu lernen, um durch eine be⸗ 
ſchreibende Nachricht einen unterrichteten Cor: 
reſpendenten dieſer Zeitung zu veranlaſſen, 
durch dieſes Organ einen guten Rath gegen 
ihre Beſchaͤdigungen oder zu ihrer Vertilgung 
bekannt zu machen. In meiner Gegend er 
ſcheinen dieſe Thierchen faſt alle Jahre in 
der zweiten Halfte des Junius und in der 
erſteu des Julius. Sie find von der Größe 
einer Kaffeebohne, etwas hellbraun. Sie fal⸗ 


Es ward daher ein leichter Nachen vom ufer losgebunden; 
und man eilte, die Flüchtlinge zu verfolgen. 

Während deſſen war Meliabeth wieder auf den Flu⸗ 
ten empor gekommen. Schwimmend mit einer Hand, 
hielt mit der andern die muthige Hal Dicht ihn beim 
Haar in die Höhe. Er ſchöpfte wieder Athem, und 
ſchwamm fort, zwar langſam, doch ausdauernd. 

Fruchtloſes Beſtreben! Verlorne Mühe! In des Schik⸗ 
ſals unwandelbarem, freilich oft unbegreiflichem, Rath⸗ 


len am Meiſten die Aepfel und Pflaumen, 
auch die Kirſchen an, die Birnen aber we⸗ 
niger; fie freſſen Aufangs das Laub der jur: 
gen Triebe ſowohl an jungen, als an alten 
tragbaren Bäumen, und dann auch die jun⸗ 
gen angeſezten haſelnußgroßen Früchte. Un: 
terzeichneter hat durch dieſe Kifre ſchon 3 
Jahre hinter einander 3 der Fruͤchte verlo⸗ 
ren, fie würden auch alle Fruͤchte gefreſſen 
baden, wenn dieſe nicht fruͤh Morgens und 
Abends beftän-ig abgeſchuͤttelt worden wären, 
Bei Regenwetter halten ſie ſich etwas ruhi⸗ 
ger; ſobald es aber wieder ſchoͤnes Wetter 
wird, treiben ſie ihre Verwuͤſtung wieder deſto 
ſtaͤrker. Ich machte dabei die Beobachtung, 
daß angefreſſene, und bis zur Hälfte zerfreſ⸗ 
ſene Aepfel doch bis zur vollen Reife forts 
wuchſen. N 
Die Kaͤfer ſizen dicht aufeinander, auf 
Blattern und Früchten, und meiſtentheils zwei 
und zwei auf einander in der Begattung. 
Man kann ſie zwar bei den jungen Baͤum⸗ 
chen Morgens und Abends abſchuͤtteln, und 
wenn Tuͤcher ausgeb eitet werden, vertilgen. 
Bei Tag fliegen die meiſten davon, denn ſie 
haben unter den braunen Fluͤgeldeken, wie ge: 
woͤhnlich Fluͤgel, und ſehen einer ſpaniſchen 
Muͤke ganz aͤhnlich, nur ſind ſie etwas groͤſ⸗ 
ſer und von brauner Farbe. 

Im Junius des verfloſſenen Jahres, ſo 
bald dieſe boͤſen Gaͤſte ſich zeigten, machte 
ich es, wie Herr von Deuſchba mit den ſpa⸗ 
niſchen Fliegen that, ich fing ſie, haͤngte ſie 
mit Bindfaden an einem Fuße auf, aber nicht 
mit dem gleichen Erfolge wie Herr v. Druſchba. 
Den aufgehaͤngten Männchen flogen immer 


ſchluße war es entſchieden: daß die Tugend dieſes Mal 
nicht ſiegen, ein fo rührendes Beiſpiel kindlicher Liebe 
vom Erfolge hiernieden nicht belohnt werden ſollte. Bar 
ter und Tochter hatten bereits das jenſeitige ufer erreicht. 
Mit beſtügelter Eile flogen fie nun einem nahen Gebüſche 
zu: wenige Schritte noch und ſie waren verdekt, waren 
vielleicht gerettet — ach, da traf Hal Mehbs linke Hüfte 
ein Pfeil ihrer Verfolger. Sie ſank zu Boden, oerſuchte 
ts, ſich zu heben, ſank aber, betäubt vom Schmerzen 
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gleich die Welbchen zu, den Weibchen die 
Maͤnnchen zur Begattung, und wie fruͤher 
zerſtoͤrten fie die Hoffnung der Obſternte bis 
auf die Haͤlfte. 

Unterzeichneter lebt der Hoffnung, vom 
Vorſtande ſelbſt oder von einem verehrlichen 
Corveſpondenten dieſes Blattes einen guten 
Rath, oder ein Mirtel gegen diefe gefräßigen 
Thiere dieſes Fruͤhjahr noch zu erhalten, um 
davon in dieſem Jahre noch Gebrauch ma— 
chen zu koͤnnen. Mancher Gegenſtand iſt dem 
Unterrichteten von geringer Bedeutung und 
kommt daher nicht leicht dffentlih zur Spra⸗ 
che. Das Beduͤrfniß aber und die Unbehilf: 
lichkeit des unwiſſenden gemeinen Mannes in 
einer Gegend, wo noch dazu Finſterniß herrſcht, 
ändert die Sache und veranlaßt die Unter: 
richteten zur Mittheilung und gemeinnuͤzigen 
Belehrung, ſobald ſie darauf hingeleitet werden. 

Müplreith, 15. März 1833. P. Adler. 


Ueber die Obſtbaum⸗ (und Blumenzucht) 
im ruſſiſchen Reiche. 
(Von Dr. Will. Homwifon.) 

In den noͤrdlichen Theilen des ruſſiſchen 
Reichs, wie in der Nachbarſchaft von Peters⸗ 
burg, und weiter hin wird es, je mehr man 
ſich dem Nordpole naͤhert, um ſo auffallender, 
daß wegen Strenge und Dauer des Winters 
kein O' ſtbaum, mit Ausnahme der haͤrteſten 
Aepferforten, in der freien Luft feine Früchte 
zur Reife bringt: fie muͤſſen deßhalb dafelbſt 
alle, mit Einſchluß des Kirſchbaums, unter 
Glas gezogen werden. Beſonders muß man 
ſich darüber wundern, daß kaum irgend eine 
——————— — 
und Blutverluſte. Ihr troſtloſer Vater ſtrebte, fie auf: 
zuraffen, und fortzutragen. Ein Vorſaz der Verzweif⸗ 
lung, der feine geſchwächren Kräfte weit überſtieg. We⸗ 
nige Schritte weiter, und er wankte, und ſtürzte dahin. 
Ohnmächtig fanden ihn die nacheilenden Hüter neben fee 
ner, gleichfalls bewußtloſen, Tochter liegen. Mühſam 
ſchleppte man ihn und ſie zurük. e 

Schon war es hoch am Morgen, als man dieſe 
zwei, eines beſſern Schikſals würdige, Flüchtlinge zum 


Pflanze oder ein Zierſtrauch, welcher der Hef⸗ 
tigkeit des Froſtes in dieſem Klima widerſte⸗ 
hen koͤnnte, im Freien gefunden wird; ſelbſt 
die Weinrebe geht zuweilen zu Grunde. Herr 
Cole zeigte mir ſpaniſche Flieder, Bohnen⸗ 
Baͤume, verſchiedene Dornſtraͤucher, Wein— 
ſtoͤke u. ſ. w., die in großen hoͤlzernen Kuͤ— 
bein wuchſen, und darin alle Winter beige⸗ 
ſezt wurden, um fie, ſobald es die Witterung 
erlaubte, wieder auf die Rabatten in den Gaͤr⸗ 
ten zu bringen. Unter dieſen Umſtaͤnden moͤ⸗ 
gen daher Obſtbaͤume wohl mehr dem Mehl: 
thau, dem Gummifluß und andern Krankhei⸗ 
ten ausgeſezt ſeyn, als in dem mildern Klima 
von Großbritannien. 

In den Gärten und in den Umgebun⸗ 
gen dee Landhaͤuſer und. Palaͤſte der vorneh⸗ 
mern Ruſſen nnd daſelbſt angeſiedelten Frem⸗ 
den gewaͤhren daher, wenn nach Verſchwin— 
den des Winters die warme Witterung bes 
ginnt, welcher Wechſel die Sache von acht 
Tagen iſt, eine Menge ſchoͤnbluͤhender Straͤu⸗ 
cher und anderer in voller Bluͤte ſtehender 
Gewaͤchſe, wie: Hortenſien, Pelargonien, Myr⸗ 
the, Lak, Nelken u. ſ. w. einen herrlichen 
und uͤberraſchenden Anblif. Alle dieſe Pflans 
zen find nemlich mit verhälmißmäßtg gerin⸗ 
gem Koſtenaufwand durch kuͤnſtliche Wärme 
im Winter getrieben worden, und werden, ſo 
wie es die Witterung geſtattet, in den Toͤ⸗ 
pfen herausgebracht, und laͤngs der Rabatten 
des Gartens in die Erde geſenkt, oder auch 
auf die Stiegen, in die Gaͤnge und an andere 
Orte in der Nähe des Hauſes geſtellt. So⸗ 
bald ihre Bluͤten verwelkt ſind, erſezt man 
ſie durch neue aus dem Gewaͤchshauſe, und 


ufer getragen, in eine bedekte Barke geworfen, und, un⸗ 
ter ſtarker Begleitung, nach Balſora gebracht hatte. Der 
Statthalter, vor den man fie führte, war ein alter, raus 
her Krieger, dem Mitleid fremd, der unfähig war, eine 
fo edle That nach Würde zu ſchüzen. Er ſah in beiden 
nur die ſtrafbaren Uebertreter des königlichen Willens, 
und handelte ganz nach gewöhnlicher Sitte des morgen 
ländiſchen Deſpotismus, der in Fällen dieſer Xrt nur auf 
die That ſelbſt ſieht, nicht die urſacheu derſelben mit 
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ſo wird waͤhrend des Sommers, ſo zu ſagen, 
ein kuͤnſtlicher Garten unterhalten. Bei Ein; 
tritt der kalten Witterung wird Alles wieder 
in das Haus gebracht, worin es bis zur 
Wiederkehr der warmen Jahrszeit bleibt. 
Die Ruſſen, von allen Staͤnden, ſind 
große Blumen liebhaber, und nach dem lan: 
gen und ſchreklichen Winter ihres noͤrdlichen 
Klimas findet man ſelbſt das ärmſte Haus 
mit ihnen angefuͤllt. Die Straſſen von St. 
Petersburg, Moskau und andern großen Staͤd⸗ 
ten des Reichs ſind zu Anfange des Som— 
mers mit Menſchen bedekt, welche in voller 
Bluͤte ſtehende Pflanzen aller Art, die in den 
Öffentlichen Gewächshäuſern gezogen wurden, 
zum Verkaufe ausbieten, und keine Schwie⸗ 
rigkeit haben, Käufer zu finden, die fie ihnen 
zu hohen Preiſen abnehmen. Die Hortenſten 
geben, wegen ihres ſchoͤnen Anſehens, der 
großen Dauer ihrer Bluͤten und der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Farben, beſonders große Lieb⸗ 
lingsblumen für fie ab. Wenn man fie mit 
einer Aufloͤſung von Alaun begießt, ſo nimmt 
ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit der Far: 
ben noch zu. 
N Wenn der Kirſchbaum in den noͤrdlichen 
Provinzen nicht, wie gewoͤhnlich, unter Glas 
gezogen wird, fo ſchuͤzt man ihn auf eine be 
fondere Art gegen die Strenge des Winters. 
Man zieht nemlich einen langen, breiten und 
tiefen Graben (der, welchen ich ſah und jezt 
beſchreiben will, enthielt eine Menge Waſſer 
auf ſeinem Boden, allein da es im Monat 
Mai war, mochte es vom geſchmolzenen Schnee 
herruͤhren, der auf der Erde noch liegen ges 
blieben war); von jeder Seite dieſes Gra— 


bens iſt eine Art von leichtem Spalier in 
ſchiefer Richtung nach der Mitte aufgerich⸗ 
tet, ſo daß es mit dem auf der andern Seite 
zufammenftöße, und den ganzen Graben bes 
dekt. Die jungen Kirſchſtaͤmme werden in 
abgemeſſenen Zwiſchenraͤumen in die Erde dicht 
an das Spalier unter einen fchirfen Winkel 
geſezt, fo daß endlich ihre Spizen von bel⸗ 
den Seiten uͤber der Mitte des Grabens zus 
ſammenſtoſſen. Um fie gegen den Winter 
zu ſchüzen, werden nach dem gaͤnzlichen Abs 
fall der Blätter dazu zugerichtete Bretter auf 
das Spalier, welches die Bäume bedeft, auf: 
gelegt; daruͤber breitet man eine Loge tro⸗ 
kenes Stroh aus, und wenn zu Anfange des 
Winters Schnee faͤllt, ſo wird das Ganze 
mit dem ſelben einige Fuß hoch völlig bedekt, 
worauf dann ſelbſt der heftigſte Froſt dieſen 
ſo bedekten Baͤumen keinen Schaden thun 
kann. So wie der folgende Fruͤhling oder 
die warme Jahrszeit eintritt, werden die 
Bretter weggenommen, ſo daß die Baͤume 
ohne weitere Unterbrechung ihre Blaͤtter und 
Blüten treiben, und ihre Fruͤchte reifen koͤn⸗ 
nen. Im erſten Monate werden indeſſen die 
Bretter in der Nacht noch leicht aufgelegt, 
bis die Froͤſte vollkommen verſchwunden find. 
Man nennt dieſe Anlagen Kirſchbeete; die 
auf fo widernatuͤrliche Weiſe wachſenden, bluͤ⸗ 
henden und reichliche Fruͤchte tragenden Baͤume 
gewaͤhren in der That einen ſehr befremden⸗ 
den Anblik. 

Wegen dem ſpaͤten Eintritt des Soms 
mers und ſeiner kurzen Dauer werden im 
noͤrdlichen Rußland faſt alle Samen eine 
Zeitlang vor der Ausſaat in Waſſer einge— 
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menſchlichen Gefühlen abwägt und würdiget. Der Grau⸗ 
ſame ſprach über fie das Urtheil des Todes. Um zehn 
uhr Morgens wurden ſie verhört, um zwölf Uhr ſchon 
auf offenem Plaze erdroſſelt. 

Zwar iſt man in Perſien ſchon gewohnt, die klein⸗ 
ſten Vergehungen mit dem Tode beſtraft, und Menſchen⸗ 
Blut ungeröhrt rieſeln zu ſehen; dennech, als man in 
Iſpahan (die Haupt: und Reſidenzſtadt der perſiſchen Res 
genten) alle die genaueren Umſtände dieſes Vorfalls er⸗ 


fuhr, da konnte man ſich nicht enthalten, Hal Mehi's 
Muth, Entſchloſſenheit, ſchlaue Erfindung, und über 
alles am Meiſten ihre kindliche Liebe zu bewundern. Ihr 
Tod ward in der großen Stadt zum allgemeinen Ge⸗ 
ſpräche, und Alle, die ihn vernahmen, fühlten ſich bei 
ihrem Schikſale gerührt. Die perſſchen Frauen und Mäd⸗ 
chen beweinten fie einmüthig, jene, als hätten fie eine 
Tochter, dieſe, als hätten ſie eine Schweſter derloren. 
Ja, der Sophi (der Name des erſten perſiſchen Königs, 
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weicht, und mehrere Arten junger Pflanzen 
zieht man in Treibhaͤuſern vorher zu einer 
berrächtlihen Größe. s 


Wiewohl der Kirſchbaum, der in den 
nördlichen Provinzen des ruſſiſchen Reichs 
gezogen werden ſoll, auf die angegebene Weiſe 
gegen die Strenge und die anhaltende Dauer 
des Winters geſchuͤßt werden muß, und das 
her wegen des dazu erforderlichen Aufwandes 
blos als ein Luxusartikel von der reichen und 
vornehmen Klaſſe gezogen werden kann, ſo 
waͤchst er doch in den ſuͤdlichen Gegenden, 
wo das Klima mild und ihm angemeſſen iſt, 
in der groͤßten Menge im Freien, und ge⸗ 
deiht bei geringer oder gar keiner Pflege, fo 
daß er wohl ganze Waͤlder bildet. In 
dem Wladimir'ſchen Gouvernement iſt die 
Kultur dieſes Baums zu einer ſolchen Höhe 
gebracht, daß er einen vorzuͤglichen Theil des 
Unterhalts der Einwohner ausmacht. Die 
Fruͤchte, welche wegen der darauf verwende⸗ 
ten geringen Pflege bedeutend kleiner ſind, 
werden zur Bereitung eines Kirſchweins be: 
nuͤzt, welcher in der ganzen Gegend verbreis 
tet iſt. Auch erhaͤlt man davon einen vor⸗ 
trefflichen Eſſig; und eine große Menge wird 
zum Wintergebrauch getroknet. So zubereis 
tet findet man ſie bei allen Wuͤrzkraͤmern zu 
St. Petersburg, Moskau und andern Staͤd— 


ten des ruffifchen Reichs, wo fie von den 


Einwohnern auf verſchiedene Weiſe genoſſen 
werden. Ste haben indeſſen einen ziemlich 
ſauern Geſchmak. 


— — 


Pomologiſche Notizen aus Gallizien. 
(Aus einem Briefe an den Vorſtand.) 


Meine im Fruͤhjahre 1830 amputirten 
hochſtaämmigen Baͤumchen erreichen dieſes Jahr 
ſchon, mittelſt des jährlichen Pyramidenſchnitts, 
wieder ihre Kronenhoͤhe, ohne einen Pfahl 
dabei zu gebrauchen, und mehrere haben am 
Schafte ſchon Probefruͤchte gegeben, und zwar 
an jenen Seitenzweigen, welche ich in Bogen 
ſpannte. Dieſes Bogenſpannen macht mir 
daher viel Vergnuͤgen, und es gewaͤhrt einen 
uͤberraſchenden Anblik dem Obſtbaumfreunde, 
meine hochſtaͤmmigen Baͤumchen von unten 
auf bis zu den lezten Jahrestrleben in Bo- 
gen Pyramiden zu erbliken. 

Meine Frauendorfer Stachelbeeren 
ſind nun in der erfreulichſten Tragbarkeit. 
Von 102 Sorten ſind mir 84 geblieben, von 
welchen einige ſo große Beeren hatten, daß 
33 Stuͤk ein hieſiges Pfund von 24 Wiener 
Loth gewogen haben. Bei den Zukerbaͤkern 
haben ſie den groͤßten Anwerth zum Einſude 
gefunden. Die Tragbarkeit dieſer Stauden 
iſt alljaͤhrlich ſo außerordentlich, und der Ab⸗ 
ſaz zum friſchen Genuß ſo unbedeutend, daß 
ich für die Zukunft werde bedacht ſeyn müß 
ſen, die Cider⸗Fabrikation zu erlernen. 


„„. 


Mouſſirender Champagnerwein aus Moſt. 

Man vermiſcht einen Theil conzentrirten 
Moſt mit 3 Theilen gleichfalls durch Froſt vers 
ſtaͤrkten Wein, und fuͤllt dieſen nach der Abklaͤ⸗ 
rung im Faſſe auf Bouteillen, welche man erſt 
nach vier Monaten verbraucht. 
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den alle feine Nachfolger beibehielten) ſelbſt, als auch zu 
feinen Ohren die Kunde drang, empfand Mitleid, und 
tadelte laut die Uebereilung feines Statthalters. „Ganz 
gewiß, rief er aus, würd“ ich Meliabetben verziehen ba⸗ 
ben, um Hal Mehi's Tugend zu velohnen. Wahrlich, 
es gibt kein erhabneres Schauſpiel, als die Tufopferung 
eines ſrommen Kindes!“ N 


ter umarmte. Ein herrliches Feſt wurde ihr zum An⸗ 
denken geſtiftet; und ſpätere Reiſende verſichern, daß noch 
nach vierzig und fünfzig Jahren die Frauen und Mäd⸗ 
chen der Gegend weit umher jährlich zu dieſem Denkmale 
wahlfarteten, hier Blumen freuten, mit heiliger Ehr 
furcht den Fuß der Bildſäule küßten, und die Erſteren 
ihren Kindern, die Zweiten ſich untereinander lelbſt zu⸗ 
riefen: „Gleicht Hal Mehin an Tugend! Sie farb 


Auf Befehl des Monarchen ward der jungen Heldin e früh, aber ihr Name lebt ewig!“ 


eine Bildſäule von weißem Marmor errichtet, in der jeni⸗ 
gen Stellung, wie fie am Fuße des Thurmes ihren Bas 
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Kurzweil am 


Der Ueberfluß will ſeinen Abfluß 
haben. 


Schänken und Bälle, Theater und Kegel⸗Bah⸗ 
nen ıc. find ſolche Ableitungskanäle für den Men⸗ 
ſchen, wenn es ſeiner Natur zu wohl geht, und 
ſo manche Völkerſitte kann ebenfalls dahin gerech⸗ 
net werden. Eine ſolche Sitte iſt in England 
das Boxen. Wenn man die ſpaniſchen Stierge⸗ 
fechte empörend auf das menſchliche Gefühl nen⸗ 
nen muß, ſo iſt es das Boxen (Menſchenhezen) 
noch mehr. Als ernſthafter Zweikampf iſt es nun 
zwar verboten, aber als Kunſtfertigkeit iſt ihm 
eine eigene Bühne in London gewidmet. Ein Rei⸗ 
ſender erzählt: „Ein ellenlanger Zettel, auf def: 
ſen oberſter Stelle zwei Boxer kampffertig einan⸗ 
der gegenüberſtehen, benachrichtigt ſchon einige 
Tage zuvor, daß Herr Scroggins dem Publikum 
eine Abendunterhaltung dieſer Art bereite, und am 
Abende des Schauſpiels ſelbſt ſtehen an mehreren 
Straßeneken Männer mit einer Laterne und einem 
Stabe, an welchem die Beluſtigung auf einem 
Schilde angekündigt iſt. Schon um 7 Uhr fin⸗ 
den ſich in dem kleinen Schauſpielhauſe (catherine 
street, strand) die Schauluſtigen ein, und ob⸗ 
gleich der Eintrittspreis für den Pit (Parterre) 
2 Sh. 6 D. ift, fo iſt es doch mit fo finſteren 
und ſchmuzigen Zuſchauern angefüllt, daß wer 
immer nur halb Faſhionable iſt, in die Boxes 
(Logen) gehen muß, wo man troz der 3 Sh. 6 
D., die fie koſten, doch noch mehrere ſehr ſchmu⸗ 
zige Geſellen antrifft. Nach faſt einer Stunde 
iſt das kleine Theater ganz angefüllt, Frauenzim⸗ 
mer kommen nicht dahin, und nach mehrmals 
wiederholtem Stampfen hebt ſich der Vorhang; 
eine Art Knecht tritt auf, und mit ihm ein jun⸗ 
ger Menſch von etwa 24 und ein kahlköpfiger 
Mann von etwa 50 Jahren, beide nakt bis an 
die Beinkleider, beide blaß und mager; ein ekel⸗ 


Eytra⸗Tiſch. 

hafter Anblik! Der ſchlechtgekleidete Diener bindet 
den zwei noch ſchlechter gekleideren Boxern mul: 
ſtig gefütterte Handſchuhe um das Handgelenk feſt 
und entfernt ſich. Die Kämpfer reichen ſich die 
Hand und ſtellen ſich dann ſchlagfertig einander 
gegenüber. Jeder hält dem andern die beiden 
Fäuſte entgegen, und ſucht durch veränderte Hal⸗ 
tung derſelben den Gegner über die Abſicht des 
Angriffs zu täuſchen. Die Hauptabſicht aber iſt, 
dem Gegner die verbſten Stöße und Schläge in's 
Geſicht, auf die Bruſt und den Magen, auf 
die Arme und in die Seiten zu verſezen, und 
der Sieg iſt vollſtändig, wenn der Gegner zu 
Boden geſtrekt wird. Je heftiger die Stöße, je 
gewandter ſie mehrmals ſchnell nach einander 
wiederholt werden, um ſo rauſchender iſt der 
Beifall. Indeſſen reizt der Beifall, und der 
Kampf wird grimmiger. Bald iſt die Naſe des 
blaſſen jungen Mannes hochroth geſtoſſen, und 
auch die Bruſt und die Arme der Kämpfer färb— 
ten ſich durch die Schläge. Nur Athemloſigkeit 
unterbricht für einige Minuten den Kampf, und 
nur Entkräftung endigt ihn. Dann werden die 
Handſchuhe abgebunden, und wenn die Kämpfer 
erſcheinen und beifallswürdig auf einander zuge⸗ 
ſtoßen haben, werden ihnen vom Parterre und 
den Logen Geldſtüke zugeworfen, Penny- und 
Sixpenceſtüke. Sie ſammeln das Geld und tre⸗ 
ten mit linkiſcher Verbeugung ab. So folg⸗ 
ten ſich mehrere Paare, und bei einigen vers 
nahm man, wie ſie, von der Anſtrengung und 
den Stößen auf die Bruſt angegriffen, hektiſch 
huſteten. Einmal auch waren die Handſchuhe 
mit Blut gefärbt.“ 


In Kommiſſion bei] Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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